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sitzrecht auf die Sieger übertrug, welche nun das eroberte Land
besetzt hielten und verwalten ließen. Später schlossen Oesterreich
und Preußen einen Vertrag zu Ga stein (d. 14. Aug. 1865),
wornach nur Holstein an letzteres kam; Lauen bürg aber gegen
eine Zahlung von 2'/2 Millionen dänische Thaler von Oesterreich
an Preußen abgetreten wurde.

Die Verwaltung Schleswigs blieb auf preußischer Seite.
Nach vorhergegangener Ucbereinkunft durfte jedoch keine der bei¬
den Regierungen einseitig handeln, oder Anordnungen tref¬
fen, welche zum Nacht heile der gemeinsam eroberten Länder ge¬
reichen könnten. Eine Zeit lang ging dieß wohl; allein bald ge¬
nug trat durch mancherlei Umstände eine Spannung zwischen den
beiden Großmächten ein. Oesterreich, Preußens Erbfeind, blickte
mit schelsüchtigen Augen auf Preußen hin, fürchtend, daffelbe
möchte es künftig an Macht und Ansehen weit überstrahlen. Deß-
halb suchte es Gelegenheit, mit Preußen, seinem Verbündeten, zu
brechen. Ohne sich mit ihm verständiget zu haben, rief es die
Stände in Schleswig zusammen, in der Absicht, dieses Land
dem Erbprinzen von Augustenburg zu übereignen. Dagegen
protestirte Preußen. Als der Protest aber unbeachtet blieb, so
schritt Preußen zur Besetzung. Die Oesterreicher räumten, ohne
sich auf einen Kampf einzulassen, nach und nach das Land und
zogen sich nach Süddeutschland zurück. Während dieß vorging,
hatte Oesterreich schon an Schlesiens Grenze eine ungeheure Armee
zusammengezogen. Dem Könige von Preußen konnte das nicht
gleichgiltig sein; er ließ deßhalb anfragen, warum und wozu diese
Truppen so nahe an der Grenze seines Landes aufgestellt würden.
Die Antwort, welche Oesterreich auf de- Königs Anfrage gab,
war ausweichend und somit unbefriedigend.

Der Krieg Preußens gegen Oesterreich im Zahre 1866. —
Oesterreich rüstet mit seinen Verbündeten gegen Preußen und

umgekehrt.
Oesterreich hatte gerüstet, angeblich gegen Italien; Preu¬

ßen der Angabe nicht trauend, rüstete nun auch. Jetzt wurden


